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Die Hemmungen des Preisabbaus
Kohlenpreise und Arachkgebühren

Im Juli vorigen Jahrs hat die Reichsregierung den Der«
such aemacht, mit Hilfe der Reichsbank eine Festigung
derReichsmark  herbeizuführen . Der Versuch ist damals
gänzlich mißglückt und hat der Reichsbank nahezu eine Brer-
telmilliarde Goldmark gekostet. Als nun mit dem Einbruch
der Franzosen und Belgier in das Ruhrgebiet der Dollar bis
auf SO 000 Mark stieg (20. Januar ), unternahm die jetzige
Reichsregierung einen neuen Stützungsversuch,
dem sich die Reichsbank, wenn auch unter dem Eindruck ihres
riesigen Verlusts vom Vorjahr , zunächst zögernd anschloß.
Diesmal gelang das Unternehmen. Der Dollar sank rasch und
hält sich seit einigen Wochen dauernd auf einem Stand , der
zwischen 20 000 und 23 000 schwankt.

In der Zwischenzeit aber hatten sich die Warenpreise, der
unerbörten Markentwertung folgend, überaus stark gehoben.
Die Löhne der Bergarbeiter waren verdoppelt worden und
die Kohlen- und Eisenpeise usw. mußten von selbst folgen.
Und als die Markfestigung wirksam wurde und der Dollar
auf weniger als die Hälfte wieder herabgesunken war , ließen
sich die Löhne und damit die Kchlenpreise nicht wieder herab-drücken.

Wohl hat der Stahlbund inzwischen zweimal die Eisen¬
preise auf etwas über der damaligen Höchstpreise herab¬
gesetzt. Aber die Kohlenpreise bleiben auf ihrer furchtbaren
Höhe. Bei einem Dollarstand von 22 750 stellt sich englische
Kohle heute an vielen Orten billiger als deutsche. Aber bei
der gewaltigen Nachfrage, dis sie infolge der Lahmlegung
des Ruhrgebiets in England wie in anderen Ländern begeg¬
net, steigern sich auch für sie die Preise. Darunter leidet
Deutschland, das große Abschlüsse zu festen Preisen gemacht
yat, allerdings nicht so wie Frankreich.

Die Kohte ist der Schlüssel für die Erzeugungskosten der
meisten andren Waren , ebenso wie der Frachtkosten. Will
man die Teuerungswelle herabdrücksn, so muß man bei den
Kohlenpreisen anfangen. Nun erheben wir von mineralischen
Brennmaterialien eine 40prozentige Wertsteuer, die von selbst
mit der Heraufsetzung der Kohlenpreise weiter steigt. Werden
sie verdoppelt, so verdoppelt sich auch die Steuer.

Zweifellos bringt sie dem Reich sehr beträchtliche Einnah¬
men. Aber von der englischen Kohle wird sie nicht erhoben;
es ist ausgeschlossen, diese in der Zeit, wo wir sie nicht ent¬
behren können, damit zu verteuern . Auf polnische und
tschechische Kohle können wir sie, da diese selber hohe Kohlen-
steusrn erheben, ebenfalls nicht legen, ohne uns selbst zu
schädigen. Unser Haupikohlengebiet, das Ruhrbecken, ist
ebenso wie das Aachener uns jetzt verschlossen. Wenn wir
aber die ausländische Kohle mit dieser Steuer nicht belasten
können, so ist es unerträglich, 40 Prozent von der inlän¬
dischen zu erheben.

Die Eisenbahnverwaltung hat die Erhöhung der Kohlen-
und Eisenpreise zum Anlaß genommen, die seit dem Herbst
1921 bereits dreizehnmal erhöhten Gütertarife , die erst am
1. Dezember eine ISOprozentig« Steigerung erfahren hatten,
am 15. Februar wieder zu verdoppeln. Auch die inzwischen
erfolgten Eisenpreisermäßigungen haben sie davon nicht ab¬
gebracht. Bei den Ausfuhrtarifen nach den Seehäfen, wie
bei gewissen Einfuhrtarifen von ihnen aus , so z. B. für Baum¬
wolle von Bremen nach Chemnitz und anderen sächsischen
Spinnereiorten kommen die Frachtkosten auf das 24 OOOfache
der Vorkriegszeit. Die Teuerungswelle wird damit ins Unge¬
heuerliche gesteigert.

Das Mittel, durch immer erneute Heraufsetzung der Güter-
frachten den Abmangel der Eisenbahn zu beseitigen, ist —
wie auch die Erfahrung der letzten 14 Monate erwiesen hat —
völlig ungeeignet. Die Eisenbahnverwaltung sagt, 60 Prozent
ihrer Betriebsausgaben entfallen aus Materialien . Wenn dies
richtig ist, so verteuert sich die Eisenbahn mit ihren fortge¬
setzten Frachterhöhungen andauernd die Betriebskosten, macht
ihren Betrieb damit selbst unrentabel . Mit der dadurch herbei-
gesührten Verteuerung aller Waren steigen natürlich alle Le¬
bensbedürfnisse im Preise . Der Verband des Großhandels in
Lebensmitteln  hat höchst lehrreiche Tabellen veröffent¬
licht, aus denen hervorgeht, daß deren Frachten fast durch-
gehends imgleich viel stärker, zum Teil doppelt und dreifach
so stark gestiegen sind als die Preise der Waren . Die Preise
Eer Uinstltchen Düngemittel steigen zwangsläufig mit denen
der Kohlen und der Frachten. Zu den erhöhten Preisen treten

die verdoppelten Eisenbahntarife. Schon vor der
letzten Tariferhöhung war für Kaimt bei 250 Kilometer Ent«

dt« Fracht um 7^ Prozent höher als der Preis : für
Kmknrergel überstieg ihn schon bei 100 Kilorneter Entfernung
die Fracht betrüblich . Inzwischen hat sich das natürlich alles
noch verschärft. Steigen damit di« Produktionskosten der
Landwirtschaft, so mit Natunrskvendigkeit die aller Lebens¬mittel.

!chlrrmnste aber ist, daß, wenn die Preise der künst-
achen Düngemittel und die Frachten dafür «in gewisses Maß
überschreiten. d«m La nd wi rt dte Mi ttel feh lrn , sis
!U beziehen und intensiv zu wirtschaften.

smt>rmr gezwungen, noch mehr Getreide, Mehl. Fleisch
Md Fette aus dem Ausland emzrWhren. Und wie lang«
wnnen wir ste poch bezahlen?, _ _ _

Schon jetzt ist der Rückgang des Versands künstlicher
Düngemittel bedenklich. Im Dezember 1921 betrug auf Rein-
kali umgerechnet der Versand des Kalisyndikats an die
deutsche Landwirtschaft 918 000 Doppelzentner, im Dezember
1922 aber nur noch 427 000 Doppelzentner! In den ersten
beiden Wochen des Januar ds. Js . betrug er etwa 250 000
doppelzenter gegen 800 000 Doppelzentner gleichzeitig 1921!
sind wie wird es erst nach der neuen Verdoppelung der
Züterfrachten werden! In den ersten acht Monaten des
laufenden Düngerjahres (äb 1. Mai ) hat die deutsche Land¬
wirtschaft von gebranntem Kalk 35 Prozent , von Mergel 38
Prozent, von gemahlenem Kalstein 89 Prozent weniger be¬
zogen als in der gleichen Zeit des vorangegangenen Düngs-
ahrs - Ein Kalkwerk nach dem anderen muß aus Absatz«
Mangel still gelegt werden, und der Landwirt kann seinen ver-
jauernden Böden keinen Kalk mehr zuführen.

Die Folge der hohen Frachten ist ein« weitgehende
Lähmung des Verkehrs.  45000 geschlossene Güter¬
wagen standen schon in der ersten Hälfte des Januar nutzlos
auf den Gleisen, und das im Januar , der sonst zu Len Mo¬
naten mit stärkstem Güterverkehr zählt. Vsrgeolich forderte
der Reichsverkehrsminister dazu auf, die günstige Verfrach¬
tungsgelegenheit zu benutzen, da etwa 70 000 Wagen oller
Art unbenutzt ständen. Aber der Aufruf ^ilieb ohne Wirkung,
mußte es, weil die ungeheuere Höhe der Frachten den Verkehr
lähmt.

Entschließt man sich dagegen, um während der Ruhr¬
besetzung durchzuhalten, zu einer großzügigen Politik der
BeseitigungoderVerminderungderKohlen-
steuer und der Herabsetzung der Frachten, ^ er¬
mäßigt man nicht nur die Selbstkosten der Bahnen , sondern
aller landwirtschaftlichen, industriellen und handwerklichen
Betriebe, drückt die Teuerungswelle herab und enthebt damit
Reich, Länder und Gemeinden der Verpflichtung, alle Ge¬
hälter und Löhne neu aufzubessern.

Während jetzt die Ausfuhrmöglichkeit  immer wei¬
ter eingeschränkt wird, würde sie dann in erhöhtem Maß ge¬
geben sein. Und wenn wir die Ausfuhr nicht auks stärkste
steigern, muß zwangsläufig die Valuta wieder zurückgehen,
ist die Stützung der Reichsbank umsonst.

In der Zeit des Ruhreinfalls ist es ausgeschlossen, den
Reichshaushalt ins Gleichgewicht zu bringen, ist es auch nichi
nötig, den Eisenbahnetat in Einnahmen und Ausgaben aus¬
zugleichen, noch dazu mit einem nach wenigen Wochen doch
völlig versagenden Mittel . Wir stehen im Kampf und in einem
Kampf, bei dem es darauf ankommt, die Widerstandskraft
des Volks durch Verhinderung fortschreitender Teuerung zu
stärken, gilt es alle dazu tauglichen Mittel anzuwenden.

Italiens Zweideutigkeit
Auch dasMussolinischeJtalien  kann keine Farbebekennen.
Wie war 's nur vor dem Krieg? Da war Italien unser

Verbündeter,  und unter hem Schirme des mächtigen
Freundes hat der Freund sich ganz wohl befunoen und Hai
von seinem Bündnisse manchen Vorteil fast spielend sich ver¬
schafft. Aber seine Halt- und Charakterlosigkeit trieb ihn
gleichfalls in die Arme Frankreichs. Also Bündnis mii
Deutschland— und dieses offen —, zu gleicher Zeit aber auch
ein Bündnis , natürlich im geheimen, mit Frankreich, ein
sogenanntes Neutralitätsbündnis , das ihm die Hände band
für den Fall , daß Frankreich und Deutschland hinter einander
kommen sollten.

1914 kam der Weltkrieg.  Daß Italien sich alsbald
ln unserem Lager meldete, das allerdings haben wir nich!
erwartet , aber ebenso wenig das andere, daß es nicht einmal
neutral blieb, vielmehr nach zehn Monaten sich mit unseren
Feinden verband und ihnen Waffenhilfe leistete.

Mit diesem „Verra  t" an seinen Verbündeten hatte sich
Italien damals und für alle Zeiten fein Urteil in den Augen
jedes anständigen und vorurteilslosen Menschen gesprochen.
Seine Dichter entschuldigtenjene verächtliche Handlungsweise
mit dem „sacro e§oi8mo", der „heiligen Selbstsucht", die zu
pflegen jede Nation sich schuldig sei, die in Wahrheit ebensehr „unheilig" war.

Kurz und gut: Italien hatte feinen Freund schnöde ver¬
raten , und alles, was es zu seiner Entschuldigung vorbrachte
auch der Vorwurf , Deutschland habe seinen römischen Ver¬
bündeten nicht rechtzeitig über die wahre Natur des serbischer
Streitfalls unterrichtet, alles das war — eine faule Ausrede,
die die Verwerflichkeit einer durchaus unehrenhaften Hand¬
lung rechtfertigen oder wenigstens entschuldigen sollte.

Und nun , aus dieser Zweideutigkeit ist auch das Musso¬
linische Italien nicht herausgekommen. Wohl hatte seiner Zeii
Mussolini  auch bezüglich der Außenpolitik große Töm
angeschlagen: Italien lege zwar einen großen Wert auf dic
Freundschaft und Uebereinstimmung mit den Verbündeten
und ganz besonders mit Frankreich, seiner „lateinischen
Schwester", aber es wolle nicht von Frankreich und England
ins Schlepptau genommen werden. Es wolle vielmehr mi!
Beiden ebenbürtig in gleicher Linie marschieren und somit
selbständig handeln.

„Worte, nichts als Worte!" Denn tatsächlich fürchtet Ita¬
lien Frankreichs ü̂berlegene Mach so gut, ryie es England und

wie es, leider Gottes, die meisten andern Völker tun. So hat
denn auch der italienische Vertreter in der Entschä¬
digungskommission  dreimal in das französisch«
„Schuldig" gegen Deutschland eingewilligt. Italien hat also
bei Deutschland eine „absichtliche Nichterfüllung" seiner Koh¬
len- und Holzverpflichtungen und nachher eins „allgemeine
Verpflichtung" bezüglich der übrigen Zahlungsverbindlich-
keiten festgestellt, hat sich damit nicht auf Englands Seite,
sondern neben Frankreich und dessen Trabanten Belgien ge¬stellt.

Warum ? Mussolini meinte, das JnteresseJtaliens
habe seine Handlungsweise beeinflußt; er hätte gefürch¬
tet , zu spät zu kommen , falls Deutschland
und Frankreich sich einigten.

Also lauter Vorsicht! —
Hätte aber Italien an der Seite Englands gegen Frank¬

reich gestimmt, wie ganz anders hätte sich b:e Sache ent¬
wickelt! Ein Mehrheisbeschluß der Entschädigungskommission
wäre unterblieben. Frankreich und Belgien hätten in diesem
Fall ihren Rhein- und Ruhrplan nicht ausführen können.

Unsere Reichsregierung  hat bis jetzt Italien
„glimpflich" behandelt, den Italiener nicht auf dieselbe Stufe
gestellt wie seine beiden Spießgesellen, den Franzosen und
Belgier. Das war wohl für den Anfang diplomatisch klug ge¬
handelt. Aber vergessen wollen wir deshalb Mussolini diesen
zweiten Verrat an Deutschland nicht. Wenn Italien in seiner
Deutschfeindlichkeit fortfährt , dann wird uns nichts anderes
übrig bleiben, als ihn mit demselben Maße wie Frankreich
und Belgien zu messen. Wenn Italien sich aus der Rhein¬
landkommision  nicht zurückzieht, also in derselben
Schulter cm Schulter mit Frankreich Deutschland vergewal¬
tigt, dann hat es seinen Anspruch auf Rücksichtnahme seiten»
Deutschlands verwirkt. rst

Das Mlson-Baker-Buch
Zur Vorgeschichte des Ruhrkricgs

In diesen Tagen , da man sich in Amerika doch etwas
näher mit dem Bruch des Versailler Vertrags durch Frank-
ceichs Ruhrkrieg befaßt, erscheinen die mit Spannung erwar¬
teten Enthüllungen Wilsons, also des Mannes und Vorgän¬
gers Hardings , der sich schon in Versailles von der franzö¬
sischen Macht- und Rachepolitik überrumpeln ließ und zum
Verräter an seinen eigenen vierzehn Punkten wurde. Die
„Erinnerungen Wilsons" werden jetzt gleichzeitig in der eng¬
lischsprechenden Welt und in Deutschland tUebersetzung von
Dr. Kurt Thestng bei»Paul List in Leipzig) in Buchform hcr-
ausgegebejr, nachdem die amerikanischen Blätter bereits —unter heftigem Widerspruch von Freunden der Geheimdiplo¬
matie — zahllose Auszüge in langen Fortsetzungen veröffent¬
licht hatten. Das Wilsonbuch ist nicht von dem immer noch
leidenden Expräsidenten geschrieben, sondern von seinem
Duzfreund und ehemaligen Pariser Pressechef Ruy Staanard
Baker.  Es ist eine flott und locker geschriebene Verar¬
beitung der Pariser Protokolle aller Sitzungen der Zehn, der
Vier, der Drei im Jahr 1919 (3000 Folioseiten in Maschinen¬
schrift), ferner der vielen Hundert Eingaben und Berichts
aus Amerika, der Wilsonschen Notizen, der massenhaften
Bittschriften, Kundgebungen, Notschreie aus allen Teilen der
Welt, gerichtet an Liesen gottähnlichen Schiedsrichter, von
dem man die Erlösung aus allem Kriegsübel erhoffte und
der so kläglich versagte.

Warum er versagte? Sein Freund Baker, der mit dem
Buch eine Art Ehrenrettung versucht, kann nicht umhin, den
Präsidenten , als er mit ihm an Bord der „Washington" zum
Friedenskongreß nach Europa fuhr, folgenderrnrßen zu
schildern: „Weder Ereignisse noch Personen weiß er scharf zu
fassen, sein Interesse liegt in der Welt der Ideen , er kann
erzählen, was er denkt, hofft und glaubt, aber ihm fehlt die
Gabe, seine Handlungen klar zu legen. Gelehrter und Bü¬
cherwurm, gewohnt Informationen nicht von Menschen ein¬
zuziehen, unterschätzt er den Wert menschlicher Berührung ."
In Paris unterdrückte er den kollegialen Charakter der ameri¬
kanischen Abordnung , schob er seine wichtigsten Mitarbeiter
in mehr oder weniger bedeutungslose Nebenausschüsseder
Friedenskonferenz und übernahm nicht nur im Rat der Vier,
sondern auch im Ausschuß für den Völkerbund die Vertre¬
tung der amerikanischen Interessen allein,  obwohl er
weder die allgemeine Gesundheit noch die Nerven für eins
solche Aufgabe mitbrachte. War er müde, mußte er ab¬
wesend sein oder war er gar gezwungen, über das Meer
zurückzureisen, um in Washington nach dem Rechten zu
sehen, so hatte er keinen eingearbeiteten Mitarbeiter zur Hand.
Clemenceau und Lloyd George beherrschten
dann erst recht das Feld.  In Paris führte Wilson
das Einsiedlerleben seiner Professorenstudierstube weiter.
Menschen und Kräfte, die hinter politischen Forderungen
standen, übersah er in verhängnisvollstem Umfang. Von
seiner Beglcitschaft verlangte er nur die Ausarbeitung von
Denkschriften zur Begründung bestimmter Forderungen , di«
er selbst dann aufs Tapet brachte.

Aus dem Wust der Pariser Wirrungen interessieren heute
besonders Besetzungsfragen und Ruhrgebiet:  Am
7. Februar 1919 hatte Loucheur, so erzählte Baker, einen
Entwurf des Obersten Kriegsrats über Deutschlands Ent¬
waffnung vorgelegt. Verlangt wurde (schon damals !) „abso-



lute Ueberwächünq der Kruppschen  Fabriken, ' eines
großen Teils der Ruhrkohle  und der davon abhängigen
Eisenindustrie durch Besetzung von Essen  a . d. R ."
Diesen Plan bezeichnet « Wilson als ein „Programm der
Angst "! Danach würde , so sagte er, die ganze deutsche
Schwerindustrie in ihren Grundfesten erschüttert , und falls
Offiziere dahin entsandt würden , so stände ihnen Wider¬
stand  bevor , auch wenn sie von militärischer Gewalt unter¬
stützt werden . Darauf wurde der Plan geändert . Man
blieb auf dem linken Rheinufer . Am 12 . Februar kam es
wegen der Erneuerung des Waffenstillstands im Rat der
Zehn zu einem neuen Zusammenprall . Clemenceau for-
derte als Preis neue Besetzungen.  Wilson war für
rasche Entwaffnung , damit alle anderen endlich abrüsten
könnten . Clemenceau schäumte und wirft ihm vor , die Frag«
in einem nebelhaften Licht zu sehen : „Ich kenne die Deutschen
besser, nur durch ein Heer sind sie einzuschüchtern ! Ich habe
;u nichts Vertrauen als zu einem Militärfrieden  und
einer langen , von Militärmacht unterstützten Ueberwachung !"
— In jenem Ausspruch Clemenceaus lag schon — der ganze
Poincare von heute ! So fördert das Wilson -Baker -Buch
das Verständnis des Ruhrkriegs . — er.

Der Vormarsch der Franzosen
Nachdem in den letzten Tagen am Mittelrhein das recht«

Tlfer von Mainz bis Köln besetzt worden war und die französi¬
schen Vorstellungen z. B . bis Limburg an der Lahn vorgetrie¬
ben worden waren , ist nun am Samstag früh auch der Vor¬
stoß am Oberrhein südlich der Mainlinie erfolgt . Von Mainz
aus wurde Darmstadt  mit einer starken Truppenmachl
besetzt; von Mannheim  wurden zunächst die am Rhein¬
hafen gelegenen Stadtteile mit den Zollstationen und weiter
der Rheinübergang von Maxau  besetzt . Die letztere Unter¬
nehmung zielte ohne Zweifel auf die Besetzung von
Karlsruhe  ab . Da die Verbindungen alsbald unterbro¬
chen wurden , ließen sich die schon um 11 Uhr vormittags um¬
laufenden Gerüchte , daß die Franzosen in der badischen
Hauptstadt eingerückt seien , nicht nachprüfen.

Der Vorstoß in Süddeutschland kam nach den Vorgängen
am Mittelrhein nicht mehr unerwartet und es dürfte den deut¬
schen Behörden gelungen sein , die nötigen Vorkehrungen zv
treffen . Mt dem Märchen von der „Beitreibung der Ent»
schädigungskohlen ", das kein Mensch in - er Welt — ausge¬
nommen die ausländischen Diplomaten — geglaubt hat,
haben die Franzosen nun selber Schluß gemacht und sie haben
ihre wahren Beweggründe zur Besetzung des Ruhr - und de¬
kadischen Gebiets offen aufgelegt . Poincarö will «inen
neuen Friedensvertrag,  der alles das hereinholt,
was in dem Vertrag von Versailles noch nicht erreicht war,
Dag ist die dauernde  Festsetzung der Franzosen im links¬
rheinischen Gebiet , die Unterwerfung der Ruhrindustrie unter
das französische Kapital , womöglich mit gleichzeitiger Abtren¬
nung dieses Landes vom Deutschen Reich , und das Vor¬
dringen an der Mainlinie mit entsprechender Flankendeckung
Nach Süden , Errichtung eines neuen „Brückenkopfes " in
Mannheim usw . Ein neuer Friedensvertrag setzt aber einen
neuen Krieg  voraus , und um einen solchen ist es den
Franzosen offenbar zu tun . Wenn sie dann als Alleinsieger
den Einzug in Deutschland halten und den Frieden ohne
Beschwerung durch Einreden von Verbündeten d iktieren
jkönnen , erst dann gäbe es den Vertrag , den die herrschende
Richtung in Frankreich verlangt und ohne den sie sich nicht
tzufrieden geben wird . Bis jetzt hatte es das Einfallsheer der
Franzosen und Belgier nur mit einem Gebiet zu tun , in dem
sich keine deutsche Hauptstadt und — keineReichswehr
bestand . Die Schutzpolizei ist bekanntlich nicht dem deutschen
Heer zuzuzählen und sie konnte daher entwaffnet , verhaftet
jund ausgewiesen werden , ohne daß sie die Pflicht des bewaff¬
neten Widerstands gehabt hätte . Anders lagen die Dinge,
wenn die Feinde einer Reichswehrgarnison  gegen-
vberstünden . Nach dem Friedensvertrag sind diese Garniso¬
nen nur in einem Abstand von 50 Kilometern von der feind¬
lichen Grenze (Elsaß -Lothringen ) oder des besetzten Gebiets
oder der vier Brückenköpfe Kehl , Mainz , Koblenz und Köln
zulässig . Durch das neuerliche Vordringen haben aber die
Franzosen den Abstand bereits merklich verringert . So stehen
sie z. B . nicht mehr weit von den Garnisonen in Konstanz,
Münster i. W . und anderen und mit jeder neuen Besetzung
rücken die beiden Streitkräfte einander näher . Das ist eine
Gefahr , die umso weniger unbeachtet bleiben kann , als es den !
Franzosen darauf ankommt , einen solchen Zusam - s
men stoß herbeizuführen.  Es wird für Deutschland
«ine harte Probe werden , ihn trotz allem zu vermeiden und
Doch kann und darf nichts geschehen , was den Franzosen auch
nur den Schein des Rechts zu offenem Krieg  und dis
Aussicht auf einen leichten Sieg und uns selbst die Gewißheit
Der schmachvollsten und rücksichtslosesten Unterjochung bringen
könnte . Solange der Feind für seinen jedem Recht hohn¬
sprechenden Einbruch in deutsches Land keine anderen Gründe
Vorzubringen hat , als die bisherigen heuchlerischen Vorwände,
bleiben alle sein Handlungen rechts - und vertragswidrig , eine
brutale Vergewaltigung des Rechts durch die Macht . Das ist
Der einzig mögliche Standpunkt der Reichsregierung . Sorgen
wir alle dafür , daß daran nichts geändert wird , weder durch
schwächliche schmähliche Unterwerfung , noch durch unbeson¬

nene Herausforderung . *

Mannheim und Darmstadt besetzt
rnannherm.  3 . März . Im Morgengrauen haben die

Franzosen fMte früh den Rhein ln Stärke von mehreren
Kompagnien überschritten . Es scheint , daß sie das Hafen-
gebiet durch eine Befahungslinie abschließen wollen , di«
etwa vertäust über Karlsruhe — Reue Reckarbrücke und ein«
Schule in der RSHe des Meßplahes in der Reckarvorstadt.
Rach Mitteilung des Polizeipräsidiums Darmstadl sind heut«
früh ein Bataillon schwarzer und mehrere Bataillone weiße,
Franzosen dort eingerückt.

Maxau bei Karlsruhe ist beseht.
*

Die Besetzung Mannheims durch vier Kompagnien be¬
schränkt sich bis jetzt auf den Handels - und Jndustriehafen.
Der Verkehr über die Rheinbrücke ist gesperrt . Im übriger
geht der Hafenverkehr noch weiter.

In „ Karlsruhe  wurde der Rheinhafen von 8l

Marokkanern besetzt. Auf dem jenseitigen Ryetnuser sinn
starke Truppen abteilun gen bemerkbar.

Der Bahnhof von Darmstadt  wird von brauner
Franzosen besetzt gehalten , die auch das Schlashaus der Be¬
triebswerkstätten mit 200 Betten beschlagnahmt haben . Di«
Main -Neckarbrücke ist besetzt. Die Schutzpolizei ist aus dei
Stadt abgezogen . Der Eisenbahnverkehr ruht . Die Eisen¬
bahner lehnen es ab , unter der Besetzung Dienst zu tun . Im
Lager Griesheim sind französische Truppen eingetroffen
Auf der Straße von Darmstadt bis Griesheim ist eine
lange Postenkette aufgestellt . Die Bevölkerung ist in starke,
Erregung ; Banken und Lebensmittelgeschäfte werden be¬
stürmt.

Die Besetzung von Darmstadt hat angeblich den Zweck
den über Badenhausen eingeleiteten Güterverkehr in di«
Hand zu bekommen.

Aeberfall auf Gelsenkirchen

Gelfenkirchen , 4. März . Von Recklinghausen kommen?
drangen starke Reiter - und Infanterie -Abteilungen mit zahl¬
reichen Maschinengewehren und Panzerwagen plötzlich in di«
Stadt Gelsenkirchen ein . Sofort wurden alle Quartiere de«
Schutzpolizei  besetzt , wo alle Gegenstände zertrümmert
und die Zimmer greulich verwüstet wurden . 6000 Franzo¬
sen rückten dann gegen den Flugplatz von Noithausen vor
wo die Hauptquartiere der Schutzpolizei sich befinden
4 Offiziere und 270 Mann der Schutzpolizei wurden entwaff¬
net , verhaftet und nach Essen verschleppt . Die in den Polizei¬
quartieren angerichteten Verheerungen spotten aller Be¬
schreibung . Der ganze Verkehr im Innern der Stadt wurde
gesperrt . — Das Wohlfahrtsamt wurde von den Franzosen
vollkommen zerstört.

Hungerblockade in Bochum
Bochum , 4. März . Die Franzosen unterdrücken den La¬

denverkauf der Lebensmittel immer noch , um di« Bevölke¬
rung durch Hunger zu quälen.

Straßenraub

Recklinghausen . 4 . März . Vier Eisenbahner , die 60 Mil¬
lionen Mark Lohngelder beförderten , wurden von den Fran¬
zosen auf der Straße abgefangen und in einem Kraftwagen
verschleppt . Das Geld wurde geraubt . Ohne Zweifel ist
Verrat im Spiel.

In Limburg wurden einem Reisenden Kleider und Wäsche
abgenommen . Als er Widerspruch erhob , drangen die Far¬
bigen mit Waffen auf ihn ein-

Französisch « kriegsgerichksurleile

Mainz , '4 . März . Der Oberbürgermeister Strobel  von
Pirmasens wurde zu 4 Jahren Gefängnis und 10 Millionen
Mark Geldstrafe verurteilt , weil er den Befehl der Rhein-
landkommission , Bekanntmachungen anschlagen zu lassen,
nicht befolgte . Der zweite Bürgermeister Kämmerling
5 Jahre Gefängnis und 15 Millionen Mark ; bei ihm kam
das weitere „Verbrechen " hinzu , daß er in der Eemeinde-
ratssitzung die Verhaftung des Oberbürgermeisters und des
Polizeidirektors als rechtswidrig bezeichnet hatte.

Verständigung über das englische Desetzungsgebiek?

Paris , 4 . März . Der „Newyork Herald " will aus Paris
erfahren haben , es seien Vorschläge gemacht worden , daß im
englischen Besetzungsgebiet nach Norden 10 , nach Süden 5
Züge täglich (bisher insgesamt 6) für die Franzosen geführt
werden dürfen . Die deutsche Reichsregierung habe in Ver¬
handlungen mit den Engländern ihre Zustimmung gegeben.
Es sei aber fraglich , ob Frankreich sich damit begnügen
wolle und ob die deutschen Eisenbahner den Dienst tun wer¬
den . Man glaube , daß diese Vorschläge das Aeußerste seien,
was England zugestehen werde . — Es wäre schon mehr als
genug für eine „wohlwollende Neutralität ". Aber die Fran¬
zosen wollen die Engländer ganz draußen haben.

England bleibk „wohlwollend " neutral

London , 4. März . Durch Reuter wird erklärt , die bri¬
tische Regierung habe nicht die Absicht , Frankreich gegen¬
über eine andere Haltung einzunehmen als die „wohlwol¬
lender Neutralität, " sie werde auch nicht in irgend einer
Weise vermitteln.

Das große Vertrauen Poincares

Paris , 3 . März . Wie der „Temps " mitteilt , hat Mi¬
nisterpräsident Poincare gestern dem Vorsitzenden des Kam-
merausschusses für Finanzen , als er mit chm über die Kre-

. dite für die Ruhrbesetzung verhandelte , erklärt , die Lage
im Ruhrgebiet verbessere sich von Tag zu Tag , trotz der

- Hindernisse , die das Deutsche Reich bereite . Man sehe der
j Zukunft mit großem Vertrauen entgegen,
i »

Einspruch gegen die Presseerwürgung

Berlin , 4 . März . Im Auftrag der Reichsregierung ha!
der Reichskommissar für die besetzten Gebiete , Fürst Hatz¬
feld -Wildenburg , gegen die Unterdrückung der deutschen Zei¬
tungen in den besetzten Gebieten (bereits über 100 ) ent¬
schiedenen Einspruch erhoben.

verbot der Beförderung von Ausfuhrgütern ohne Reichs-
erlaubnis

Berlin , '4 . März . Das Reichsverkehrsministerium ha!
die Beförderung von Gütern , deren Ein - oder Ausfuhr nur
auf die Genehmigung der feindlichen Behörden gegründet
ist. verboten.

' Ablehnung der feindlichen Geldnöten

Berlin , 4 . März . Die Berliner Banken haben beschlossen,
fremden Personen keine französischen und belgischen Noten
mehr einzulösen oder für irgendwelche Geschäfts darauf in
Vorschuß zu treten . Die übrigen Banken Deutschlands
dürften sich der bedeutsamen Abwehrmaßregel anschließen.
— Zur Hebung des Frankenkurses trägt diese Aechtung
jedenfalls nicht bei.

Täglich kann abonniert werden.

Französische Lügenhehs

Berlin , 4 . März . Zu den offensichtlich vom französischen
Propagandadienst verbreiteten Märchen über deutsch-rus¬
sische Kriegsvorbereitungen gehört folgendes , in der Schweiz
verbreitete , angeblich aus London stammende Telegramm:
„Einer Meldung aus Reval zufolge soll sich Marsch all
Mackensen  gegenwärtig in Moskau  befinden , wo er
ein Heer organisiert , das zum größten Teil aus ehemaligen
deutschen und österreichischen Kriegsgefangenen besteht ." —
Hierzu ist festzustellen , daß sich Generalfeldmarschall v
Mackensen seit dem Frühjahr 1920 in Falkenwalde,
Bezirk Stettin , befindet , dort in völliger Zurückgezogenheit
lebt und seit dieser Zeit Deutschland niemals verlassen ^at.
Die plumpen französischen Erfindungen sind nicht geeignet,
die Aufmerksamkeit von den Ausschreitungen der Franzosen
im Ruhrgebiet abzulenken.

Für die befehlen Gebiete

Berlin , 4 . März . Nach der „Voss . Ztg ." hat sich eine
große Zahl Esthländer bereit erklärt , unterernährte Ferien¬
kinder aus Deutschland aufzunehmen . — Nach dem „Tage»
blatt " soll der tschechoslowakische Minister des Äußern den
deutschen Abgeordneten in Prag versprochen haben , daß
4500 reichsdeutsche Kinder in Böhmen ausgenommen wer¬
den dürfen.

Neue Nachrichten
Das Goldanleihegeseh angenommen

Berlin , 4 . März . Der Reichstag hat das Eoldanleihegesetz
in zweiter und dritter Lesung angenommen.

Das Verfahren gegen Oehme

Berlin , 4 . Mürz . Die polizeiliche Untersuchung gegen
den Herausgeber des „Deta ", Walter Oehme,  sind abge¬
schlossen. Die Akten wurden dem Reichsgericht zur Ein¬
leitung des Strafverfahrens wegen Hochverrats übergeben.

Die Vermögensauseinandersehung mit dem bayerischen
Königshaus

München , 4. März . Der Haushaltausschuß des Landtags
hat die Regierungsvorlage über die vermögenrechtliche Aus¬
einandersetzung mit dem bayerischen Königshaus mit allen
gegen die sozialistischen Stimmen angenommen.

Polen rüstet
Marschau . 4 . März . Die polnische Regierung ruft dis

Reservejahrgänge 1883/99 zu einer zweimonatigen Uebung
zu den Waffen.

Amerikas Warnung an Poincare
London , 4 . März . Laut „Daily Telegraph ", Poincare

sei auf seine geheimen Bemühungen , einen Block der Fest¬
landstaaten gegm England zusammenzubringen , von ameri¬
kanischer Seite deutlich zu verstehen gegeben worden , die
Vereinigten Staaten würden einem derartigen Unternehmen
gegenüber , das sich gegen England richte , nicht gleichgültig
bleiben.

Württemberg
Der Besuch des Reichskanzlers in Stuttgart

Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Der Herr Reichs¬
kanzler Dr . Cuno  trifft am Dienstag , den 6 . März , mittags
12 Uhr 44 Min . zum Besuch der Württembergischen Staats¬
regierung in Stuttgart ein . Sofort nach der Ankunft wird
eine Besprechung im Staatsministerium stattfinden , der sich
ein Empfang der Pressevertreter anschließen wird . Hieraus
wird der Herr Reichskanzler dem Präsidum des Landtags
einen Besuch abstatten . Nach einem Frühstück in engstem
Kreise bei dem Staatspräsidenten Dr . Hieber  wird der
Reichskanzler den Oberbürgermeister besuchen . Auf 5 Uhr
werden die Staatsregierung und die Stadt Stuttgart die
Vertreter des Landtags und der Stadtverwaltung , der
Industrie und des Handels , der Arbeiter und Angestellten,
der Landwirtschaft , des Handwerks , der Beamtenschaft , der
Presse , der Wissenschaft und Kunst sowie der staatlichen
und kirchlichen Behörden zu einem geselligen Zusammen¬
sein mit dem Reichskanzler in den Handelshof einladen,
Abends 8 Uhr 17 wird der Reichskanzler sich nach Berlin
zurückbegeben.

Stuttgart , 3 . März . Verlängerte Dienstzeit.
Oer Gemeinderat hat in seiner nichtöffentlichen Sitzung die
Dienstzeit des Bürgermeisters Dr . Sigloch  um weiter«
10 Jahre verlängert.

Stuttgart , 3 . März . Löchnerftiftung.  Der Gefamt-
oorstand des württ . Lehrervereins hat beschlossen , zum blei¬
benden Gedenken an den verstorbenen Oberlehrer und Land¬
tagsabgeordneten Löchner , dem langjährigen Vorsitzenden de«
Vereins , eine Löchner -Stiftung ins Leben zu rufen . Aus der
Stiftung sollen Unterstützungen für die Ausbildung begabte!
Kinder von Lehrern und Lehrerwitwen gereicht werden ; in
erster Linie sollen solche Kinder bedacht werden , die sich dem
Lehrerberuf widmen wollen.

Drotpreiserhöhung . Trotz der amtlichen Benachrichti¬
gung , daß der Preis für Markenbrot nicht erhöht werden
solle , hat die Verteuerung des Kohlen - und Strompreises,
des Salzes , der Hefe , der Frachten und Löhne eine neu«
Erhöhung des Markenbrotpreises nötig gemacht . Das 93l
Grammbrot kostet vom 5 . März an 380 -4t (bisher 325 -4t)
das Markenbrotmehl 185 -4t.

Verkehrssache . Von Montag , 5. März , an fällt bis auf
weiteres Zug 110 Böblingen an 12 .14 , Schönaich an 12 -36
aus , und verkehrt Zug 113 Schönaich ab 1.15 , Böblingen all
1.39 nur noch Samstags.

Heilbronn , 3. März . Einstellung des Straßen'
Bahnbetriebs.  Nach längeren Verhandlungen ist end¬
gültig entschieden worden , daß die Straßenbahn vom Sonn¬
tag den 4. März ab in Heilbronn eingestellt wird . Aufrech!
erhalten wird nur noch auf Kosten der Gemeinde Sontheim
die Teilstrecke Sontheim -Südbahnhof.

Von der Tauber , 3 . März . Hochverräter.  Wie die
.Tauberzeitung " berichtet , laufen gegenwärtig junge männ¬
liche Kreaturen der Franzosen in unserer Gegend herum , du
Mer für. die Franzosen einkaufen . In einer einsamen Muhl!



waren zwei Dringe Burschen, die für Eier hohe und höchst,
Preise boten und dann frech erklärten, sie kaufen Eier für dii
schwarzen und weißen Franzosen und machen gute Geschäft,
dabei. Für diese verlotterten Burschen sollte keine Bäuerir
rin Ei haben.

Gmünd. 2. März . Der Gold warendieb stahl
aufgeklärt.  Den umfassenden Nachforschungen der
Kriminalpolizei Stuttgart ist es gelungen, den Verlust des
am 22. Februar in einem Zug Gmünd—Stuttgart eine,
hiesigen Goldwarenfabrik abhanden gekommenen Pakets,
enthaltend Goldwaren im Gesamtwert von 25 Mill . Mk.,
-uszuklären. Das Paket wurde durch den jugendlichen
lleberbringer versehentlich im Zuge stehen gelassen und von
den Findern unterschlagen. Als die Täter sind ermittelt uni
jestgenommen: Der 56 Jahre alte Haussiere! Jakob Frank
wn Großbottwar , der 52 Jahre alte Hausierer Ernst Frank
,on Miedelsbach, OA. Schorndorf, und der 40 Jahre alte
Metzger Friedrich Weiräter von Schorndorf, die den größ¬
ten Teil der Goldwaren durch den 49 Jahre alten Maler
Franz Köhler von Stuttgart für den Schleuderpreis von
! Million Mark an einein Stuttgarter Architekten absetzen
ließen. Die Goldwaren sind restlos beigebracht.

Stoedlen (Ellwangen), 4. März . Buben  st reich.  Zwei
junge Burschen stellten in einem hiesigen Hause zwischen der
Stromleitung und der Türklinke eine Verbindung her, um
Eintretende, die die Türklinke in die Hand nehmen, zu er-
ichrecken. Als die 18jährige Briefträgerin Theresia Erhardt
das Haus betreten wollte und die Türklinke anfaßts , sank
sie sofort tot nieder.

Viberach a. 3. März . FreiaktienderVollmer-
werke.  Das Geschäftsjahr 1922 der Vollmerwerke, Ma¬
schinenfabrik A.-G. weist einen Vetriebsüberschuß vor
>49372 646 -K auf. Nach Abzug der Betriebsunkosten uni
Handlungsunkosten sowie nach Abschreibung der sämtlichen
Werksanlagen verbleibt ein Reingewinn von 19 930162 -1t
bei einem Grundkapital von 7 Millionen Mark . Der Aufsichts¬
rat hat beschlossen, der für den 27. März einzuberufenden
!H.-V. die Ausschüttung eines Anteils von 40 Prozent , form«
die Gewährung einer Freiaktie in Vorschlag zu bringen in der,
Weise, daß auf vier alte Aktien eine Freiaktie gewährt wird,

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 5. März 1923.

Polizeibericht Der nackte Marin ist als der 36 I . alte
Arbeiter Johann H chl aus der Oberpfalz ermittelt worden.
Er gab an, infolge rt er Gehirnoerbtzung Dämmerzustände
zu daben. In diesem Zustand versage fern Ertnneiungsoer-
mögen. Als er mir Klemer und Stiefel wieder versehen war,
„wnmischre" er im Spnal seine Srtefel gegen schlechtere und
500Aufgeld.  D n B rrempfang leugnete er zunächst, bis
das Geld in seinem St umpf gefunden wurde. Nun dämmerte
eS chm auch w»eder, wo seine alter Kleider und Schuhe waren.
An der bez-üchneten S .elle, in einem Bierkeller der alten
Mötzinger Straße sind si: tatsächlich gesunden worden. Der
„Mondiüchttge" ist nun wegen Betrugs und groben Unfugs
dem Am «cn>'<tz übeccnben worden.

Frachtermäßigung für Kartoffeln. Der Reichsverkehrs'
minister hat die bereits zum 1. Januar 1923 gewährte Fracht-
-rmäßigung für frische Kartoffeln zur Volksernähcung von
60 v. H. bei Wagenladungen und 50 v. H. bei Stückgut in¬
zwischen so erhöht, daß für Wagenladungen nur noch 20 v.
H., für Stückgut nur noch 25 v. H. der regelrechten Fracht
erhoben werden.

Die Fische werden billiger! Aus Berlin wird berichtet:
Wie die Organisation des Berliner Fischgroßhandels mit¬
telst, sei nach der letzten Frostperiode und dem unruhigen
Wetter in der Nord- und Ostsee mit dem Eintritt der jetzigen
milderen Witterung mit größeren Fischfängen zu rechnen.
Die schon in diesen Tagen billigeren grünen Herings werdet?
besonders in dieser Woche durch gute Fänge an Seelachs,
Kabeljau, Merlan usw. gut ergänzt, und da die Fischpreiss
zurückgegangen seien, solle die Bevölkerung bei den noch
immer sehr hohen Fleschpreisen sich mehr der Fischnahrung
zuwenden. Der Fisch sei zur jetzigen Jahreszeit besonders
gut und komme bei der immerhin noch kühlen Witterung
Wch in bester Qualität an den Markt.

Einheitliche Fremdenbesleuerung. Die Fremdensteuer soll,
wie verlautet, im ganzen Reich künftig einheitlich gehandhabt
werden. Diesbezügliche Verhandlungen zwischen den Reichs¬
und Landesbehörden finden derzeit in Bamberg statt.

llebervorteilungen bei Gesprächen an Privakfernsprechern.
Don amtlicher Seite wurde die Gebühr für Benützung der
Fernsprecher zu Gesprächen im Ortsbezirk aus 30 -1l festgelegt.
jEine Gesprächsdauer wurde nicht festgesetzt. Trotzdem glau¬
ben Telephoninhaber von Personen, die zu privaten Zwecken
irhren Fernsprecher benützen, bei länger als drei Minuten
Dauernden Gesprächen doppelte oder dreifache Gebühren er¬
heben zu können. Dagegen ist zwar das Postamt machtlos,
mcht aber die öffentliche Moral , die dieses Gebühren verurteilt.

Die Baumwokfrachk. Gegenüber der Mitteilung des
Reichsoerkehrsministers Gröner im Haushaltausschuß des
Reichstags, die Frachtkosten für Baumwolle habe sich nur
um das 6819fache der Vorkriegszeit erhöht, stellt der Verein
Süddeutscher Baumwoll -Jndustrieller fest, daß Baumwolle
früher nach Ausnahmetarif 8 14 verfrachtet wurde, und die-
sEm Tarif gegenüber ergibt sich jetzt eine Frachtverteuerung

Augsburg um das 12 610fache, für Kempten um das
^ ^ 4fache, für Reutlingen um das 11 506sache, für das süd-

Baden um das 12 354fache. — Kein Wunder , daß Baum-
wollwaren unerschwinglich teuer aeworden sind.

Me wird das Wetter im März?
„ Der Vorstand der Wetter- und Sonnenwarte St . Blasien

Höchenschwand, Dr. Franz Baur,  schreibt: Die Witterung
des Monats März ist in Mitteleuropa von großer Bedeutung
für das Gedeihen der meisten Kulturpflanzen . Der deutsche
Landwirt wünscht sich einen trockenen März . In Deutschland
besteht eine gewisse „Erhastungsneigrmg " der Temperatur
von einem Monat zum nächsten, d. h. ans einen warmen
Monat folgt in der Mehrzahl der Fälle wieder ein warmer
und auf einen kalten wieder ein kalter Monat . Diese Erhal¬
tungsneigung ist aber nicht sehr stark ausgeprägt , so Laß sie
sich im allgemeinen nicht zu einer Vorhersage der Tempera«
tur verwenden läßt. Einen praktisch bedeutungsvollen Be¬
trag weist ste unx vom F e b r 2 um M 2 - - onk *

zwar besonders dann , wenn der Februar warm war . "Noch
deutlicher ist die Beziehung zwischen der Temperaturab¬
weichung des Winters und der des darauf folgenden März.
In den letzten 52 Jahren folgte auf einen zu warmer
Februar in 75 Prozent der Fälle ein zu warmer März und
auf einen milden Winter in 79 Prozent ein warmer März.
Es läßt sich ferner Nachweisen, daß auch ein Zusammenhang
der Spätherbsttemperaturen mit dem Wärmegrad des erster
Frühlingsmonats , des März , besteht. In den letzten 52 Jah¬
ren war in 86 Prozent der Fälle der März wärmer als nor¬
mal, wenn Oktober und November des vorausgegangener
Jahrs käst waren . Mit anderen Worten : wenn der Winter
schon sehr frühzeitig beginnt, hört er in der Regel auch bald«
aus. Auch zur Mederschlagsmenge des März besteht eine
Beziehung der Temperaturabweichungen des Spätherbstes
und Winters . Von allen Fällen , in denen auf einen kästen
Spätherbst ein mild« Winter folgte, war in 72 Prozent im
darauffolgenden März die Niederschlagsmenge kleiner Äs
normal.

Der jetzige Winter war in Deutschland wärmer Äs im
Durchschnitt vieler Jahre , während Oktober und November
zu kalt waren . Daher kann man mit einer Wahrscheinlich¬
keit von vier Fünftel einen warmen März Voraussagen.
Eine Wahrscheinlichkeit von vier Fünfte- bedmrtet, daß von
fünf Vorhersagen vier eintreffen, wenn man derartige Vor¬
hersagen mehrere Jahre lang fortsetzt. BezügKch der Mo¬
derschlagsverhältnisse läßt sich sagen, daß der kommende Märtz
voraussichtlich eher trocken  Äs naß sein wird, doch ist dt«
Eintrefstvahrscheinlichkeitdieser Vorhersage etwas geringer
als die der Temperaturvorhersage.

Wir dürfen also mit groß« Wahrscheinlichkeit damst rech¬
nen, daß die Witterung im März 1923 für die Landwirtschaft
und damit für die Ernährungslage Deutschlands günstig
sein wird. ^ _ _

Durchhalten ist das Gebot der Stunde
st. Nach Meldung aus Paris fängt man in der franz.

Kammer an, mit der Ruhraktion unzufrieden zu werden.
Der „Figaro " klagt über die Riesenkosten, die sie verschlinge;
denn zu den gewaltigen Ausgaben für die Besatzung müsst
man den Verlust hinzurechnen, der durch das Aufhören de,
deutschen Sachlieferungen und die dadurch verursacht«
Schädigung der französischen Industrie herbeigesührt werde.
Dabei häufen sich die von Frankreich an England und an di«
Vereinigten Staaten von Amerika geschuldeten Zinsen¬
beträge immer mehr an und in England macht sich eine ge¬
wisse Unruhe bemerkbar wegen drohender Verluste für den
englischen Geldbeutel. So schreibt Lloyd George  tu
seinem letzten Artikel im „Daily Chronicle": „Poincare er¬
klärt, Frankreich habe nicht die Absicht, seine Schulden zv
zahlen, so lange es nicht seinen Entschädigungsanteil von
Deutschland erlangt habe. Das bedeutet, daß Frankreich
überhaupt nicht die Absicht hat, seine Schulden zu zahlen.
England muß daher jetzt auf einer Regelung mit denjenigen
bestehen, in deren Interesse es die Schulden auf stch genom¬
men habe, d. h. der Franzosen ."

Zu den finanziellen Schwierigkeiten Frankreichs werden
sich bald Schwierigkeiten in Heeresangelegenheiten gesellen:
der Tag rückt nämlich heran , an dem ein Teil der Jahres¬
klasse 1921 entlassen werden müßte. Nun ist ab« , wie d«
„Figaro " ausführt , bei den augenblicklichen Zuständen in den
alt - und neubesetzten Gebieten diese Entlassung undenkbar.
Das wird die Fahnenflucht  vermehren , die schon jetzt
zahlreich vorkommt. Erst in einer der vergangenen Wochen
sind in Speyer wieder 41 Deserteure gefesselt durch die Stadt
abgeführt worden.

Auf die Tapferkeit der glorreichen französischen Armee in»
neubesetzten Gebiet wirft ein grelles Licht der folgende Vor¬
fall: In der Nacht vom Donnerstag auf Freitag machte sich
ein Junge in Speyer den Scherz, ernen „Frosch genanntes
harmlosen Feuerwerkskörper dem vor dem französisches
^Hauptquartier stehenden Mllitärposten vor die Füße zu wev-
ßen. Die Zündschnur knisterte leise, ohne daß eine Exploswn
erfolgte. Das Knistern aber genügte, daß der Posten, von
Panik « griffen, sein Gewehr zu Boden fallen steh und in das
Gebäude flüchtete.

Am nächsten Morgen brachte die Zeittmg eine« von d«
französischen Besatzungsbehörde »« faßten Bericht über ein
„Fnnkenaüentat auf das französische Hauptquartier !"

Die „Altzem. Deutsche Zitz." bringt fotzende kleine Er¬
zählung: „In der Nähe der Zeche Dahlbusch steht ein fta»
zösisch« Posten. Da es ihnen in ungeheizten Räumen zu katt
ist, besorgen sich zwei Franzmänner Schiebkarren und hole»
vom Zechenplatz Kohlen. Ein altes Mütterchen sieht dies und
sagt in unverfälschtemEssen« Platt : „Jungs , Jungs , dv hefft
ow« en schwor Stücksken Arbeit, wenn Ihr die Repcrraüons-
kohlen met de Schuflar no Frankreich fotzen wollt!" .

Der Hort am Rhein
(Melodie: .Das Herz am Rhein" v. Witz. Hill,  Frankst«! L M

1. Cs ttegt von alters ein Hort im Rhein
Gezaubert von Gold und von Edelstein. . ^
Wir wollen ihn heben aus tiefem Grund,
Daß weithin « strahle in dunkler Stund,
Daß sich« uns führe sein lichter Schein

:Zu Freiheit und Frieden : der Hort im Rhein!
L. Es liegt eine Krane im deutschen Rhein,

Gezaubert von Gold und von Edelstein.
Wir wollen sie heben aus tiefem Grund
lind schwören aufs neue den Treuebund
Dem Führer des Volkes, dem Retter aus Pein,
:Dem siegreichen Helden, dem Helden am Rhein!

L Nnd drohet auch finsterer Feinde Macht,
" Wir schreiten doch mutig durch dunkle Nacht-

Wir büßten genug schon unsere Schuld,
-tun brechen die Ketten, nun reißt die Geduld!
Wir fürchten nicht Not und nicht Kerker und Tod: '

ffibrt  MS zu Freiheit und Recht uns« Gott ! ^
G- Rümekia.

Allerle i
Operation. Der deutsche Botschaft« in Paris Dr.

Mayer  unterzog sich am Freitag m der Nniversitäts-

»rmrr m Muncyen einer icyweren Magenoperätidn . Vas
Befinden ist gut.

Die Sommerzeik soll auch in Oesterreich wieder em-
gesührt werden.

Die drahtlose Verbindung mit Niederländisch-Indien
wurde dies« Tage in Kootwijg (Holland) eingerichtet. Emp-

ist Malabar (Java ). Die Entfernung beträgt
12 000 Kilometer. Die Apparate sind deutsche Arbeit.
- einer Frau , die ins Armenhaus
in Tr ob itz (Lausitz) ausgenommen werden sollte, fand man
m das Kleid eingenäht 23 Zwanzigmarkstücke und 300 Marlin Silber.

Aus dem Schieb« tum. Zwei Händler aus Holland wur-
den von der Strafkammer in Mannheim wegengroßer Ver-
schiebungen von Fleisch und Butter ins Ausland zu je 1
Jahr Zuchthaus und 2 Millionen Mark Geldstrafe ver-urteilt.

Me Grimmschen Märchen sind auf Veranlassung vier«
gebildeten Mexikaner ins Spanische übersetzt worden urb
werden nun in Mexiko von Alt und Jung geradezu verschttm-
gen. In wenigen Tagen wurde die « sie Auflage von 10 000
Stück der „Cuentos de Grimm " aufgekaust. Die Unterricht»»
Kurse in der deutschen Sprache an der Universität in Mexiko!
find ständig überfüllt. Die Studenten gründeten einen Dea¬
lern .zur Erlernung und Verbreitung der deutschen Mger»

Hundebraten. Aus Straubing wird berichtet: Gsge»
wärtrg werden hier zahlreiche Hunde geschlachtet, die Ach
trmgsmeldungen zufolge alle nach Sachsen ausgesührt rrao
dort zu 550 Mk. das Pstmd »« kaust  weiden.

Han delsnachrichten
Dollarkürs am 3. März 22 851.90 (22 841.97) Mark.
lieber 3 Billionen Nolenumlans . Nach dem Reichsbankausweijj

vom 23. Februar ist der Notenumlauf in der dritten FebruarwochA
um 419,7 Milliarden auf 3 Billionen 123 )4 Milliarden Mark ge¬
stiegen. Der Umlauf an Darlehenskassenscheinen ging um 175H
Millionen aus 12,8 Milliarden .zurück.

Ausverkauf. Nach den neueren Feststellungen befinde« sich
48 deutsche Margarinefabriken im Besitz des holländischen Kapitalst

Preisermäßigung für Uhren. Der Wirtschaftsverband der Uhren¬
industrie setzte die Schlüsselzahl von 3500 auf 3000 und weit« auss
2200 herab. Ein neu eingekaufter einfacher Wecker kostet im Einzetz
Handel demnach nur noch 21000 -it , eine einfache Zimmeruhy
ID 000 -K, eine einfache Hausuhr 540 000 -1l.
, -Badischer Weinmarkk . Am Weinmarkk wandte sich das änteresi«!
der in dieser Woche in Grünstadk abgehaltenen Versteigerung voai
1921er und 22er Weinen zu, die einen sehr lebhaften Verlaufs
nahm und hohe Preise erbrachte. 3n Baden  ist es etwas ruhig«
geworden, doch halten die Produzenten wegen der unsicheren Preis«
bildung zurück: die Preise schwanken zwischen 90—150 000 -K, SAs
Ohm von 150 Litern für 1922er , auf der glichen Grundlage beweA,
ken sich fränkische Weine . Die Arbeiten in den Weinbergen jblW
vielfach bereits ausgenommen worden.

Weizenmehlpreis der Süddeutschen Mühlenvereinigung «NI
3. MKrz 175 000 (180 Ow) für 100 Kilo. ^ ^

Wetterbericht
Die StZrungsreihe ist noch nicht abgeschlossen. Neue Depres¬

sionen aus dom Atlantischen Ozean werden am Dienstag zetk
lveibg trübes und regnerisches, aber ziemlich mildes Mett « ver»

Familiennachrichten der Stadt Nagold
von den Monate « Januar und Februar 1923.

Geburten:  6 . Jan . Tding « , Christof, Maschinenar¬
beit« iS . ; 9 . Weiß , Johannes , Hilfsarbeiter I S . ; 16.
Walz , Johannes . Schreinergeselle 1 T . ; 13. Wiedmann , Karl,
Kaufmann in Stuttgart IT . 1. Februar Freithaler , Emil,
Mechaniker 1 S ; 2. Kächele, Friedrich, Fass« 1 S . ; 5. Brö-
samle, Emil , Maschinenarbeit« 1T . ; 5. Lenz, Eugen , Kranken¬
kassenverwalter 1 T. ; 1. Schuon , Gottlob . Bäckermeister 1 T . ;
12. Schickhardt, Walter , Kaufmann in Ebhausen 1 S . ; 16.
Gutekunst, Karl, Fabrikarbeiter 1 S . ; 14. Raas , Christian,
Schuhmachermeister 1 T. ; 15. Seeger , Christian, Hilfsarbeiter
I S . ; 20. Frtck, Andreas , Platzarbeiter 1 T . ; 22. Zins « ,
Martin , Arbeiter 1 S . ; 28. Graf, Gottlob , Kaufmann 1 S.

Angeordnete Auf - ebote:  11 . Januar Moser,
Christian, Bäckermeister u. Mohrenwirt hier u. Elise Wätsen
geh. Bischrff, Architekten Ww . in Büchenbronn Amt Pforz¬
heim ; 27 . Fkbr. Stauß , Eugen , Hauptlehrer , ledig , in Rosen¬
feld Oberamt Sulz und Dürr , Mtna , ledig , ohne Beruf , hier.

Eheschließungen:  20 . Jan . Wiedmat « , Albert,
Kettenmacher, ledig von hier mit Ttzkla Kurz, led. Damen-
schneiderin von Oberbettringen OA . Gmünd.

Sterbefälle:  4 . Jan . Jourdan , Richard, lediger
Schreiner hier, 18 I . a. 7. Schütze , Katharine , led., ohne
Beruf , 57 I a. 8. Hauser, Anna , Fuhrmanns Ehefr., 51 I . a.
13. Klink, Mathilde , Schuhmachermeisters Wwe ., 76 I . a.
16. Mangold , Gotthilf , Bäcker, 62 I . a. 17. Gutekunst, Christof,
Taglöhner , 77 I . a. 18 Göttenbott , Kaiharine , Taglöhners.
Wwe ., 78J . a. 18. Gauß , Ernstine , Schlossers Wwe , 81 J . a,
20. Roller , Mara , TaglöynerS Ehefrau , 32 I . a. 20. Braun,
Friedrich, Sattlermeister alt, 72 I . a. 27. Freylhaler , Barbara,
Schreiners Ehefrau , 69 I . a. 27 . Hölzle, Karl, Sattlermeister
alt, 77 I . a. 1. Febr . Bitz« , Christian, Schreinergeselle von
Alten steig Stadt , 49 I . a. 5. Rühm, Marie , Dtenstmagd, ledig
von Effringen , 55 I . a. 13. Dürr , Anna . Schriftsetzer» We.,
45 I . a. 14. Gall , Anton , Schäfer von Gündringen , 58 I . a.
16. Küfer, Anna , Friseurs Ehefrau von Baistngen , 33 I . a.
23 . Maas , Albrecht, led. SSgeretarbeitrr von Hirschietden,
OA . Gaildorf , 23. I . a. 23. Weimer, Kathrine , verwitwete
Sp 'talinssssin , 70 I . a. 24. Foßnacht, Helene, Ladevorarbei¬
ters Tochter, 15 I . a. 25. Ungericht, Friedrich, led. Bauer,
21 I . a. 24 . Blatch. Johann Georg, Taglöhner , 68 I . a.
28. Benz , Gottfried, Glasermetster, 72 I . a.

*

Der Abschluß der Standesregifter der Stadt Nagold
vom Jahr 1922 ergab folgende Zahlen : Geboren  wur¬
den 69 Kinder und zwar 41 Knaben und 28 Mädchen. Ge¬
traut  wurden 42 Paare . Gestorben  sind einschließlich17
Auswärtigen insgesamt 81 Personen und zwar 46 männ¬
liche und 35 weibliche. Im Allgemeinen ist bet den Gebur¬
ten gegenüber dem Jahr 1921 mit 97 Fällen ein starker
Rückgang zu bemerken. Bei den Eheschließungen (1921 35
Fälle ) ist eine Zunahme zu verzeichnen und mit 42 Fällen
die höchste Zahl seit Bestehen de» Standesamts (1876) erreicht.
Die Sterbesälle haben gegenüber dem Borjahr mit 92 Fällen
um 11 abgenommen . i



Er ist recht häufig viel besser, die Bedrängten stch 8
ausreden und auSschceien zu lassen, als ihnen zur Ge» O
duld zu reden und zu raten. Raabe. ü
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Der Bravo.
83s Tine venetlimlsch« Begebenheit von Fenimore Looper.

(Fortsetzung.)
„0lU8tiris !" schrieen fünfzig aufgeregte Stimmen , als

daS grauenhufle G licht des Fttck-r« gegen da« Mondlickr
gehallen wurde ; „Oiu8ti2iu in psiarro e pnne in piarra I"
(„Gerechtigkeit im Puiaste uno Bror auf den Platzes )

.Fordert eS beim Senat !" erwiderte Jicopo , der den
Spott in dem Ton seiner Summe nicht verbarg.

„Meinst du, daß unser Kamerad das für seineKühnheit
gestern daoongetragen hat ?"

„Noch äigere Dinge sind in Venedig geschehen!"
„Gerechtigkeit! Gerechtigkeit!" schrieen zahllose' heisere

Stimmen.
.Fort , zu St . Marku«! Legt den Leichnam dem Dogen

vor die Füße — fort, B .üder — Anlonto's Blut komme
über ste>"

Der wilden, ungezügelten Wut hinoegeben, ihre Leiden
zu klagen, legten die Fischer wieder ihre Ruder ein und dar
ganze Geschwader flog davon, als ob er nur eine einzige
Masse wäre.

Das Zusammsntr -ff-n, so kurz es auch dauerte, war mit
Gefahren, Drohungen und allen anderen gewohnten Ze chen
der Wut begleitet, welche einen Volkstumult unter diesem
aufregbaren Volke brzelchnen, und er machte auf die Neiv n
Annina 's einen tiefen Eindruck. Don Camillo Manfort?
benutzte den sichtbaren Schrecken, um sie mir F agen zu br
drängen , denn die Stunde ließ weiter keinen Scherz zu.

D>e Folge war, daß, wäorend l-er aufgereate Haufe in
die Mündung deS großen Kanals mit heiserem Sch eien ein
fuhr, die Gondel des Don Camillo über die weite stille Fläche
der Lagunen weiter glitt.

Amtliche Bekanntmachung.
Vetr . Brotpreise.

Nach dem Rundschreiben der württ . LandeS-
versorgungSstelle Abteiluna Getreide vom 2. März
d. I «. wird der Bivtp .eis für ein 930 Gramm Brot
ab 5 März d. Js von Mk. 325 — auf Mk . 380.—
erhöbt-

Nagold, den 3. März 1923
575_ Oberamt : Münz.

Forstamt Alteuüeiz.

Melstiumholz-Bttbiiils
für Kleinhandwerder und KleinseldstverbraucherLlllltistamtsolz-. SMier-M

Reiroerstms.
Am Donnerstag , de» 8. März 1923 vormittags

10 Uhr werden im Waldhorn tu Allenstetg veikanft:
nur an Klei>Handwerker (ohne Zimmermeister)

und Kleinselbsloerbrnucheraus StaatSwalo Nonn -n-
wald Abt. Unt Hochwald 32 Fmchen mit Fm. 18
II , 15 III . 2 IV Kl., 64 Fichten mit Fm . 12 I,
4l II.. 15 III , 5 IV l V Kl,

an jedermann a s Bömbachwiese, Unt Hochwald,
Hüschgraben, Lärchenganen u. Lowtrttwald 20 Erlen.
4 Alp n mit 3 Fm. V./VI Kl., 4 Rm. Spätter II
Kl., 72 Rm. Nadelreis auf Hausen und 23 Lose
bretlliegenoes NadelreiS_ 574

No/Kmqae»
/r,,>

Laqenesim imlwqea
keqreo'ilüfhiekeue
steine Oouervärcho
iiÄÄiIeoijMbmMlsa«»
Oegeiilalmti isnemämie

KeineV/arö>4
Nu, «chk

238VerksuksteUs r

K. «. Lsker. »Mia
Edershardt.

Setze eine gute 585

Zweiundzwanzigster Kapitel.
Die Unruhe, mit welchr die Patrizier dar Geschrei der

Fischer hörten, als sie an den verschiedenenP rlästen vorbet-
rucerten , um auf den großen Platz zu gelangen, läßt sich
leicht denken. Einige besorgten, j-tz sei der Umsturz ihrer
künstlichen Lage, den sie mit geheim m politischemI «stinkt
so large schon geahnt hatten, endlich eingelreten uns st :gen
an. sich auf die besten Mittel für ihre eigene Sicherheit zu
besinnen. Einige bearffen sehr wohl di - G fahr und wür¬
digten richtig ihre Grüß -, gleichwie auch die Mittel , sie zu
verhüten.

Doch die Anführer konnten durchaus in keine Schätzung
ihrer eigenen Kraft eingehen und hatten wenig Fähigkeit,
ihre zufälligen Vorteile zu berechnen. Sie handelten bloß
nach dem Antrieb des Augenblicks. Dte Art, wie ihr be¬
jahrter Kamerad am vorigen Tage g-siegt hatte, seine kalte
Abweisung bei dem Dogen und die Szene am Ltdo, dte in
der Tar auf den Tod Antonio's führte, hatten ihre Gemüter
für den Aufruhr vorbereitet. Als sie daher den L ichnam
fanden, überüeßen sie sich der Leidenschaft und bewegten sich,
nach dem St . M ukusplstz, ohne eine andere bestimmte Ab¬
sicht, als ihr Gefühl toben zu lasten.

Bei dem Eintritt in den Kanal drängte die Enge der
Straße dte Böte in eine so dichte Maste zusammen, daß sie
zum T -il den Gebrauch der Ruder unmöglich machte; das
Vorrücken geschah daher notwendigerweise langsam. Alle
waren darauf oerstst n, dem L -ichnam Antonio'« so nahe
als möglich zu sein. Ein vi« zweimal stieß man die Namen
der a- stößigen Senatoren aus . als ob dte Fischer die Ver¬
brechen de» Staates a > s<iuen Gliedern rächen wollten ; doch
dteles Rufen verhallte in dem Gesch et, dem sie sich über¬
ließen. W?e sie die Rialwbiücke erreichten, landete m hr alS
die Häliie der Menge m d schlug den kürzeren Weg der
Gasten bis zu dem Ort ihrer Bestimmung ein. wäh end die
Voideren nun d«sto schneller fuhren, weil sie von den Nach-
kommenden nicht mevr gedrängt wurd.n. AlS sie dem Hafen
näher kamen, lösten sie die Boote von einander und nahmen
halb und kalb die Fwur einer Lelchenprozession ein.

Während diese« Momentes dir Veränderung ihres Zuges
kam eine stark bemannte Gondel mit lebbafu-n Rudsrschlägen
aus einer Seitenstraße in den großen Kanal.

„Eine Gondel der Republik!" schrieen fünfzig Fischer.
Eine einzelne Siimme setzte hinzu : „Canale Orfano !"

Der bloße Verdacht eines solchen Auftrags , wie die letz¬
teren Worte ihn andeuteten, war in diesem Augenblick hin¬
reichend, den Haufen zu entzünden. Sie erhoben ein An-
klagegeschrei und eine Anzahl Boote machte furchtbare Miene
zur Verfolgung. Die D,ohung reichte indessen schon hin,
denn wett schneller als dte Bewegungen ihrer Verfolger ru¬
derten die Gondoliere der Republik ans Land, sprangen in
einen der Plankengänge , die so viele der venettantschen Paläste
einigsten uns verschwanden unter einer Allee.

Von diesem guten Erfolg ermutigt, bemächtigten sich die
Fischer des Bootes als einer herrenlosen Sache und schleppten
es ihrer eigenen Flotte nach, indem sie die Lüfte mit Sieges¬
geschrei erfüllten. N ugisr versuchte einige, in das sargähn¬
liche Verdeck zu treten ; sie kamen sogleich mit einem Priester
wieder heraus.

„Wer bist du ?" schrie mit heiserer Stimme der, welcher
die Rolle des Anführers sp elte.

„Ein Karmeliter und Diener Gottes."
„Dienst du St. Markus? Warst du in dem Canale

Orfano, um einen Unglücklichen beichten zu lasten?"
„Ich bin hier im Gefolge einer jungen edlen Dame, die

meine» Rates und meiner Gebete bedarf. Der Glückt che und
d,r Elende, der Freie und der Gefangene, sind alle meiner
Sorgfalt empfohlen."

„Ha ! — du bist hier nicht über dein Amt hinan « I —
Du !oun für den Toten Gebete sprechen, eines armen Man¬
net S -ele erretten !"

„M -tn Sohn , ich kenne in dieser Hinsicht keinen Unter¬
schied zwischen dem Dogen und dem ärmsten Fischer. Doch
möchte ich nicht gern die Damen verlost n."

„Den Damen soll nichrk geschehen. Komm in mein
Boot, denn dein heiliges Amt ist hier not !,,

Pater Anse mo — denn der Leser wird leicht merken,
daß er eS war — trat zurück in den V rschlnß, sprach einige
erklärende Wo ie zu seinen zitternden Gefährtinnen und tat
wie begehrt. Man ruderte ihn zu der Gondel der Ar-führerS
und bedeutete ihn zu dem Leichnam.

„Siehst du dielen Toten , Vater ?" fuhr sein Führer fort.
Es war ein rechtschaffener Mann und frommer Christ. (Forts , f.)

dem Verkauf aur. Ehr. Gutekunst.

Nagold» den3. März 1923.
Statt besonderer Anzeige!

Trauer-Anzeige
(Zrelchen

Unser liebes

ist heute Nachmittag im Alter von 16 Vz Jahren nach kur¬
zer schwerer Krankheit sanft verschieden.

Zn tiefer Trauer:
Paul Luz mit Frau Emma, geb. Haisch,
Marianne Ziegler, geb. Luz,
Klara Luz»
Georg Ziegler.

Beerdigung Dienstag3 Uhr. ss.

Nagvid.
Bet -essend:

dmilllcrWnM.
Die einfache Rtänzahi

in der selbsttätigen Teur
runpsv -' sicherung ist ans
160000°/od. h. das 1800-
fache de»Friedens oersiche-
runosanschlagk, erhöht
worden.
Den 3. März 1923.

Stadtsch-Amt : Maier.
' Tüch ige« 578

Mädchen
in kleinen, ouien Haus¬
halt nach Tübingen
gesucht. Näh. bet Frau
Dr. Stähle ,Hatlerbacher-
straße 453.

Kanfe stet» alle  Sollen
Geflügel,

sowie Ackerfalat,
Hülsenfrüchte

u. dergl. zum Tagetpreis
auch auserlesene
Tafeläpfel
Ä Zr 4000 ^

u. Dörrobst
klMG Wer,
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» «MM

»SIWKIII
^ sls
reuglk. 8SW. L0MI18.

88188818, N8IVI8I888.
S888IWIII8888I'. 8811-
188881'. N8lM8l18l8ll8.

»8lIH>88ll388ll8 818. 818.
empkieklt in grober
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I»1ct̂ ianrsn6 «rjagä-
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nummern »tack gegen
S «id»lt,o »lener »atz »n
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Uevteieveedleiinng inlXMM«r»»-Oonan.

Nagold . 579

>i
Dienstag aears

Pkogram.
Tüchtiges 5l2

Allein-
Mädchen

das kochen kann, auf so¬
fort od. spättr gesucht.
Schürzenu. Schuhbesoh
lung werdenb. zettgem.
Lohn gestellt.

Fra « Ebellng
Birkenfeld (Wü-itbc-.)

Modehefte
Frühjahr und Sommer

empfiehlt
kuekkanälung 2al8sr.

^S088«Ü3Nt
lausvlil gKg6N
l-öinevstsn

576 I.eo »derg.

II
Der Vorstand hat in seiner Sitzung vom 21. Febr.

d. I . beschlosten, eine

Sammlung für die Ruhr-
Hilfe bei den Landwirten
des Bezirk« zu veranstalten. Zu diesem Zweck tollte
jeder Landwirt mindesten« Pfund Brotgetreide
von jedem Morgen seines Besitzer ab ugeben. Ich
bitte die Landwirte, dieses Opfer freudtgst bringen
zu wollen, um unsere leidenden Volksgenossen an
der Ruhr in ihrem Abwehrkawpf gegen dte Macht¬
gelüste eines militärisch weit überlegenen Gegners
zu unterstützen; eS geht dtetmal um deS Deutschen
Reicher K echtfchaft oder Freiheit. Wer sich daher
beiseite stellt, macht stch mtischuldig, wenn den Fran¬
zosen ihr ruchloser Anschlag auf das wirischaflltche
Herz Deutschlands gelingt.

Einen sehr schönen Anfang haben die Landwirte
von Sulz gemacht, die schon 25 Zentner Brotgetreide
gespendet haben. Mögen sie tn ihrer Gebefreudig¬
keit recht viele Nachahmer finden zum Wähle unseres
Vaiecländes und zum Ruhme der schwäbischen und
tntdesondere der Landwirtschaft des Bezirks Nagold.

Diejenigen Landwirte, dte kein Brotgetreide zur
Verfügung haben, werden gebeten, Fett oder Frisch
zu geben. „Wer schnell gibt, gibt dopp-lt " Ich
bitte die Obmänner der Ortsoereine , die Sammlung
baldmöglichstvornehmen, und das Ergebnis! hieher
mittetlen zu wollen.

Ebhansen» den 4. März 1923.
584 Vorsitzender : Kleiner.

Ill

Die durch den Rücktritt unseres bisherigen Ver¬
treters , Herrn Oüeramt!Pfleger Rapp,  frei gewor¬
dene

WrksMtur MgM
ist neu zu besetzen. DaS Geschäftrgebtet umfaßt
das Oberamt Nagold.

Geeignete, tn Stadt und Bezirk bekannte, wo¬
möglich im Versicherungswesen erfahrene Persönlich¬
ketten bitten wir, zunächst schriftlich ihre Bewe>dün¬
gen ei«zureichen an die Direktion der Württem«
belgischen Feoerverficherung a. T . in Stuttgart,
Johannesstr . 18 . 572

Zu verkaufen am Mittwoch »den 7. März 1923

Kuhwagen.
3 neue Eggen mu HoizM-u.
3 neue Zugwaagen,
2 RlUlder-PMe

sss

(gut im Stand)

Heinr. Epple, Schmiedmstr.
Gündringen OA. Horb.
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